Ne 140. 


Sonnabend, den 12. (24.) Juni 


odzer Tageblalt 


1882. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Nbl. 


Für Anawärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kov., balbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemwplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Mamiſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop, 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajehman & Freudler, Senaterſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Abonnemenks-Einladung. 


Mit dem 1. Juli a. c. beginnt ein Quartals: 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 


das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lofalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets feſſelnde Romane und No— 
vellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bringen wird. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß von 
nun an jede Sonntagsnummer mit einer Beilage, ent⸗ 
haltend belletriſtiſche Artikel, Räthſel u. drgl. erſcheinen wird. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal gpränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Die neueintretenden Abonnenten werden erſucht, die 
zugeſandten Beſtellzettel auszufüllen und der Redaktion 
einzuſenden. 

Um rechtzeitige Beſtellung nebſt Angabe der ge: 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Im St. Petersburger Commerz⸗Gerichte werden, 
wie auch in allen anderen Commerz⸗Gerichten Rußlands, 
vom Montag ab, zufolge eines Ukaſes des 4. Departe⸗ 
ments des Senates, die Entſcheidungen in der betreffen⸗ 
den Sitzung ſelbſt ſoſort nach ſtattgehabter mündlicher 
Verhandlung der Sache kund gegeben. Bei ſchwierigen, 
verwickelten Fragen iſt es den Commerz⸗Gerichten ge⸗ 
ſtattet, die Publikation des Urtheils aufzuſchieben, aber 
auch nur mit der Bedingung, daß für dieſelbe ebenfalls 
auf eine beſtimmte Sitzung ein beſtimmter Termin an⸗ 
beraumt wird. Die ſprichwörtliche Langſamkeit, mit der 
bisher die Entſcheidungen in Handelsſachen bekannt ge⸗ 
geben wurde, iſt dadurch in Wegfall gekommen. Für 
die Handelswelt wird das von unberechenbarem Werthe ſein. 

— Zum Bau der Sühnelirche ſind, wie ruſſiſche 
Blätter berichten, der Duma an Spenden bis jetzt ca. 
605,000 Rbl. zugegangen. Zahllos faſt ſind die Spen⸗ 
den an verſchiedenen Bauutenjilien, Kunſtgegenſtänden, 
Kirchengeräthſchaften u. ſ. w. 

— In Petersburg beträgt die Länge der Telephon⸗ 
leitungen jetzt ſchon 250 Werſt; in Moskau ſoll der 
Telephonverkehr am 1. Juli d. J. eröffnet werden. 

— Kamenez⸗Podolsk. (Unglücksfall) Dem „Golos“ 
wird aus dieſer Stadt folgender trauriger Vorfall mit⸗ 
getheilt: In der genannten Stadt garniſoniren Uhlanen 
und Dragoner. Den 28. Mai a. S. ſollten infolge Ankunft 
des Korpskommandeurs Generallieutenant Taube und 
des Diviſionsgenerals Wieberg eine Inſpektion der Trup⸗ 
pen ſtattfinden. Der Kommandeur der 1. Brigade der 


12. Kavallerie-Diviſion Generalmajor Balk bereitete ſich 


zum Ausritt vor; man führte ihm ſein Pferd zu, kaum 
aber hatte er es beſtiegen, als daſſelbe auf die Hinter⸗ 
beine ſtieg und dann ſammt dem Reiter zu Boden 
ſtürzte. Dem General ſtrömte ſogleich das Blut aus dem 
Munde. Trotzdem erhob er ſich und winkte ſeinen Dienſt⸗ 
burſchen herbei, der zugleich mit ihm ausreiten ſollte. 
Derſelbe ritt zu ihm hinan und wollte vom Pferde 
ſpringen, dieſes aber, dem Beiſpiele des andern nach⸗ 
ahmend, bäumte ſich auf, warf den Soldaten ab und 
ſchlug mit den Sinterfüßen aus allen Kräften den fait 
ohne Beſinnung liegenden General auf die Stirn, in die 
Schläfe und trat ihn auf den Hals. Der Aermſte gab 
ſofort ſeinen Geiſt auf, ohne eine Silbe auszuſprechen! 
Es iſt zu bemerken, daß vor 2 Jahren ſeine Gemahlin 
einen ähnlichen Tod erlitt: ſie wurde von einem Reit⸗ 
pferd erſchlagen. Waſſili Sacharjewitſch Balk war erſt 
45 Jahr alt; er hinterläßt 3 Kinder und kein Vermögen. 
Dieſer redliche, edle, ungemein gute Menſch erfreute ſich 
der allgemeinen Liebe und Achtung unter Hoch und 
Niedrig. 

Warſchau. Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt 
Michael Nikolajewitſch, General⸗Feldmarſchall, iſt vorgeſtern 
um 7½ Uhr abends mit der Petersburger Bahn hier 
angekommen und im Belvedere abgeſtiegen. 

Moskau. Die Zahl der Expertenkommiſſion iſt 
von 160 auf 210 erhöht worden. Das Ausſtellungskon⸗ 
ſeil hat aus Lodz bekanntlich zu Experten gewählt die Herren: 
Konſtadt, Grohmann, R. Moenke, L. Meyer und Heinzel. 
Die Expertiſe hätte bereits mit Beginn des laufenden 
Monats ihren Anfang nehmen ſollen. Am verfloſſenen 
Sonntage haben über 2000 Perſonen die Ausſtellung 
beſucht. Am Sonnabend waren auf der von Siemens 
und Halske erbauten elektriſchen Eiſenbahn Probefahrten 
angeſtellt, die durchaus zur Zufriedenheit ausfielen. Der 
Zug vermag 26 Perſonen auf einmal zu befördern. 

— Der Experten-Pavillon iſt nach der „M. D. 


— .. —Ä———— TRUE SEEREBIEETTRSEHCNUCTETTERGEEESRTEEEREEESERECTETE RT 


Un's Dirndl, 


Ein Liebesgeſchichtchen von P. K. Roſegger. 


(Schluß.) 

Sie ſchwieg erſchrocken. 

„Wollteſt Du ihn gern haben, Bethl?“ 

Sie ſchwieg. Er blickte auch nicht auf, ſondern 
ſchnitt jetzt ein kleineres Brettchen mit ſechs Ecken zurecht. 

„Was meinſt dazu?“ fragte er wieder, aber immer, 
ohne ſie anzublicken. 

Beihl wiſchte mit der Schürzenecke die Lehne des 
Stuhles ab, die aber gar nicht ſtaubig war. 

„Was meinſt dazu?“ 

„Und —“ liſpelte fie nun mit hochrothen Wangen, 
„thät's dem Tiſchler ſein Ernſt ſein?“ 

„Nach Spaß geht's mir jetzt nicht“, ſagte er und 
arbeitete. 

Sie ſah ihm ein Weilchen ſtill zu und that dann, 
um ihre Befangenheit zu verbergen, die Frage: „Ein 
Winkelkaſtel, gelt, ein Winkelkaſtel wird das?“ 

„Verſteht ſich, ich wollt' ſchon gut ſein auf Dich“, 
ſagte er. 

„Ich kunnt Dir wohl zu leicht ſein“, gab ſie zu 
bedenken, „ich bin halt nur eine Bauerndirn auf dem 
Berg oben.“ 

„Und ich bin ein Tiſchler im Thal heruaten“, ant⸗ 
wortete der Lucian, während er mit einem kleinen Bohrer 
einige Löcher in den Rand des Brettes ſchnitt. 

Nach einer Weile fragte die Bethl wieder: „Da 
werden jetzt Nägel eingeſchlagen?“ 

„Da werden jetzt Nägel eingeſchlagen“, antwortete 


der Burſche. „Und im Thal iſt's ſchön eben. Wir wollten 
recht verträglich mit einander ſein —“ 

„Aber nein!“ rief jetzt das Mädchen und ſprang 
vom Seſſel auf, „was ich doch ein närriſches Ding bin! 
Da verſitz' ich mich und daheim warten die Ferkeln auf 
mich. Weil ich die Ferkeln füttern th.“ 

„So, die Ferkeln thuſt jüttern?“ 

„Ja, das thu' ich. — Jeſſes und Joſef, was Du 
da für einen ſpaßigen Trog zuſammenmachſt!“ 

„Ja“, ſagte er und fügte die Bretter in einander. 
„Wollteſt nicht noch ein wenig bei mir dableiben? Schau, 
weil wir ſchon einmal im Plaudern ſind, ſollſt nicht fort⸗ 
gehen, ehevor wir's richtig gemacht haben. Ledig bleiben 
mag ich nicht und auf Dich hab' ich ſchon lang gedacht. 
Kann ich mich verlaſſen?“ 

Sie ſchwieg. 

„Haſt aber einen Andern im Sinn, ſo thu' mir's 
offenherzig ſagen.“ 

Sie ſchüttelte das Köpfchen: 
ich freilich dieweilen noch nicht.“ 

„So ſag' mir ja. Sag' mir friſch ja.“ 

„Das Jaſagen“, meinte nun die Bethl,, das wollt' 
ich gerade noch zuweg bringen. Aber was nachher d'ran 
ängt —“ 
vn „Die Hochzeit hängt d'ran und viel luſtige Sad.“ 

„Und an's Auseinanderſcheiden denkſt nicht?“ 
fragte ſie. ö 

„Geh, wer wird an ſo was denken! Nur der Tod 
wird ſcheiden.“ 

„Nur der Tod, nur Tov!“ rief das Mädchen leb⸗ 
haft. „Aber der Tod iſt mir ſchon genug und mehr 
als genug. Bin ich allein, ſo macht er mir gar nichts. 
Aber hab' ich einen Mann, jo — däucht mich — kunnt' 
ich ihn ſo viel lieb haben, daß ich den Tod thät fürchten, 


„Einen Andern hätt' 


wie das hölliſche Feuer! daß ich keine Stund' kunnt' 
luſtig ſein, weil ich wüßt': ſo kann's nicht dauern, wie 
es auch jetzt freudig iſt! freudig iſt auf der Welt! 
es kommt ein Tag, der uns auseinanderreißt. Den 
Tag wirſt erleben. — Nein, Lucian, wer kunnt ſich das 
denken und nicht närriſch werden auf der Stell!“ 

„Jetzt ließ der Tiſchler das Werkzeug fallen. — 
Das iſt Eine! Das iſt eine Goldene!“ — Iſt's nicht aber 
doch zu unrechter Zeit, daß er jetzt mit ihr ſpricht? — 
Er ſtarrte auf das weiße Tannenbrett. 

„Bethl“, ſagte er dann, „den Knappenpaul den haſt 
Du gekannt.“ 

„Den Paul, freilich kenn ich ihn.“ 

„Der iſt ein kreuzluſtiger' geweſen, hat geblüht, 
wie das helle Leben, hat ſchon ſeit manchem Jahr ein 
Dirndl lieb gehat.“ 

„So?“ ſagte ſie. R 

„Aber mit dem Seirathen hat er zugewartet, iſt 
ihr wohl nachgeſchlichen und hat nichts denken können, 
als alleweil nur an das Dirndl. Iſt ſie ihm begegnet, 
ſo iſt er ihr ausgewichen oder hat vor lauter Verlegen⸗ 
heit ein närriſches Wort herausgeredet, und das Rechte 
hat er ihr nicht zu ſagen getraut, hat gemeint, es wär' 
alleweil noch Zeit dazu. Geſtern im Bergwerk hat ihn 
ein Stein erſchlagen.“ 

„Das iſt aber zum Erſchrecken!“ meinte ſie. 

„Jetzt iſt er ausgelöſcht“, ſagte Lucian, „nein, 
Bethl, jo lang’ wart' ich nicht. D'rum, jetzt, jo ſag's!“ 
Er ſtellte ſich kerzengerade vor das Mädchen hin: „Schau 
mich an! Bin ich Dir recht? Wie ich auswendig bin, 
das ſiehſt. Und inwendig — inwendig bin ich brennheiß 
in Dich verliebt und mag mein Lebtag Keine als wie 
Dich allein! Kannſt jetzt nein ſagen? Sag's, wenn Du 
kannſt!“ 


3.“ jetzt durch eine Telephon⸗Leitung mit dem Kabinet 
des Generalkommiſſärs verbunden und es ſollten in 
nächſter Zeit auch noch weitere Leitungen in der Aus⸗ 
ſtellung angebracht werden. 

— Zur Bequemlichkeit für das Publikum ſind jetzt 
in der Ausſtellung 75 Führer angeſtellt, die auch Aus⸗ 
ländern nützliche Dienſte leiſten können, da ſie außer der 
ruſſiſchen wenigſtens noch zwei andere Sprachen kennen 
müſſen. Als Honorar haben ſie 5 Rbl. per Tag oder 
1 Rbl. 50 Kop. für die erſte und 75 Kop. für jede 
weitere Stunde anzuſprechen. 

— Der Metropolit Makarxy iſt hier am 22, d. 
M. geſtorben. 

— Die Moskauer Apotheker ſollen nach dem „M. 
L.“ gegen die Abſicht des Medizinaldepartements, die Er⸗ 
öffnung neuer Apotheken in Moskau frei zu geben, ſich 
mit der Erklärung an das Departement gewendet haben, 
daß die Zahl der Moskauer Apotheken für die hieſigen 
Bedürfniſſe vollkommen hinreiche. Das Departement 
habe jedoch die Erklärung der Moskauer Mebvizinalver⸗ 
waltung retournirt und ihr die Entſcheidung in dieſer 
Angelegenheit überlaſſen. 

Riga. Wie wir vernehmen, hat der „Livländiſche Verein 
zur Beförderung der Landwirthſchaft und des Gewerb⸗ 
fleißes“ dem Exekutivkomité für die Gewerbeausſtellung 
zu Riga im Jahre 1883 als Ehrenpreis für ein in jeder 
Hinſicht gutes Erzeugniß des Kleingewerbes aus einem 
Ort der baltiſchen Provinzen Rußlands mit weniger als 
5000 Einwohnern ſeine goldene Medaille zur Dispoſition 
geſtellt. 

Es iſt mit dieſer Bewilligung die ſehr empfehlens⸗ 
werthe und die Zwecke der Ausſtellung weſentlich fördernde 
Abſicht verbunden, die Gewerbireibenden aus den kleinen 
Städten und vom flachen Lande zur Betheiligung an der 
Ausſtellung anzuregen. Wir können dieſem Vorgehen 
nicht nur eine reichliche Nachſolge, ſondern auch den 
günſtigſten Erfolg wünſchen. („N. 3.) 

Rybinsk. In Rybinsk herrſcht nach der „N. 3.“ 
vollſtändige Geſchäftsloſigkeit an der Börſe. Den Händ⸗ 
lern kommt jeder Sack auf 10 Mol. zu ſtehen, angeſichts 
der Mehl⸗ und Getreidemenge aber, die ſich von Tag zu 
Tag mehr anſammelt und wegen vollſtändigen Mangels 
an Nachfrage, ſowohl in Rußland als vom Auslande 
ber, müſſen die Händler ihre Vorräthe zu Spottpreiſen 
losſchlagen, wenn fie fie nicht zurück ſpediren wollen. 

Wladimir. Das aus 120 Höfen beſtehende Kirch⸗ 
dorf Kinobol iſt nach der „R. 3.“ dieſer Tage bis auf 
14 Häuſer ein Raub der Flammen geworden. 

Pfſtow. In Pſtow greiſt die Diphtheritis um ſich 
und es ſind nach der „R. .“ ſchon mehrere Fälle mit 
tödtlichem Ausgang konſtatirt worden. 

Charkow. Vom Charkower Wollmarkt bringt die 
ruſſ. „M. Z.“ die erfreuliche Nachricht, daß die Meſſe 
ſich belebt und viele ausländiſche Käufer angekommen 
ſind. Doch iſt die Stimmung noch keine entſchiedene. 
Bis jetzt ſind nur 2 große Partleen Wolle verkauft, die 
eine zu 11 Rubel 25 Kopeken, die andere zu 11 Rubel 
60 Kopeken. 

Tambow. Der gegenwärtig in Tambow ſtattfin⸗ 
dende Pferbemarkt iſt nach dem „W. L.“ ſtark betrieben 
und es werden gute Preiſe erzielt. Viele Pferde werden 
für Moskau aufgekauft. 

Rjäſan. Auf dem Rjäſaner Bazar werden nach 
den „Z. 


N.“ jetz nicht ſelten junge Wölfe zum Verkauf 
9 


Ihre Zunge iſt ſchwer wie neun Pfund Blei. Ihre 
Hände und Füße zittern, fie muß ſich an den Thürpfoſten 
halten und ſtarrt d'rein. 

Der Lucian ſchafft an ſeiner Arbeit weiter, er 
ſügt die Bretter ineinander, er treibt die Nägel ein. 
Vor dem hohlen Schall ſchrickt das Mädchen auf und 
ruft: „Jeſus Maria, das iſt ja ein Todtentruhen.“ 

„Ja freilich“, ſagt der Lucian, „das iſt das 
Haus für den Knappenpaul — der zu lang' gewartet 
hat. Zergrimm Dich nicht, Dirndl, ſchau mich an und 
ſag: Ja.“ 

„Aber die gräulich Todtentruhen da!“ hauchte ſie. 
„Daß Du gar ſo traurige Arbeit haſt, Tiſchler!“ 

„Wie's Gott gibt. Heute eine Truhen, morgen ein 
Sterzſchüſſelkreuz, übermorgen eine Wiegen. Wie's Gott 


neue 


gibt.“ 
Mit naſſen Augen, mit zuckenden Lippen, ſo ſtand 
ſie da, ſo ſank ſie an ſeine Bruſt hin. — Von den 


Lippen geſogen hatte er ihr das Ja, dann floh ſie mit 
hochwogender Bruſt davon — ihre Füßchen haben den 
Boden kaum berührt. 

Der Lucian ſtand da neben dem Sarge und war 
erſtaunt, daß es jetzt auf einmal geſchehen, was er jo 
lange gedacht, geplant hatte. — Der Altgeſelle Simon 
hat doch Unſinn geſchwätzt. Der Glühwein iſt nicht 
nöthig; wenn Lieb' im Herzen iſt, ſo lockt ſie auch ein 
Hammerſchlag auf den Todtenſarg hervor. 

Wer ſich nur nicht zu früh verzettelt und nicht 
vorzeitig glaubt, es müßte ſein, da es meiſt noch gar 
nicht wahr iſt! Wer in ſtarker und junger Mannhaftigkeit 
zu warten weiß, bis das Glück reif iſt! Wie ſingt jetzt 
der Tiſchler Lucian? Der ſingt: „Die ich mag, krieg' ich!“ 


gebracht. Während es früher, als das Rjäſan'ſche Gou⸗ 
vernement noch reich an Wäldern war, ſehr ſchwer hielt, 
die frechen Räuber lebendig zu fangen, laufen ſie jetzt 
den Bauern faſt von ſelbſt in die Hände. Einen jungen 
Wolf kann man jetzt mit Leichtigkeit für 40 bis 60 Kop. 
kaufen. 

Birsk. In dem Tatarendorfe Tolbaſa hält nach 
dem „R. K.“ der Adelsmarſchall Scheſtakow eine Brannt⸗ 
weinſchenke, die den im Ganzen ſehr nüchternen Tataren 
ſchon lange ein Dorn im Auge iſt. Da ſie die Schenke 
auf anderem Wege wahrſcheinlich nicht loswerden zu 
können fürchteten, ſo rückte nach dem „R. K.“ vor 
Kurzem ein Tatarenhaufen vor der Spelunke an, holte 
die Branntweinfäſſer und Gläſer vorſichtig heraus und 
begann dann das Haus ſo gründlich abzutragen, als ob 
es auf den Abbruch verkauft wäre. 

— In einigen Dörfern des Gouv. Kaſan ſind nach 
dem „K. B. B.“ Gemeindebeſchliſſe bezüglich Schließung 
der Schenken gefaßt und durch den Hinweis auf die mo⸗ 
raliſche Verwilderung des Volkes und den materiellen 
Ruin deſſelben durch die Schenken motivirt worden. 


Balta. Der Polizeimeiſter von Balta Molskij hat 
unlängſt, wie die „Sarja“ berichtet, an die Bewohner 


der Stadt eine Proklamation erlaſſen, in welcher unter 
Anderem geſagt iſt: 2) Niemand, die in der Polizei 
Dienenden ausgenommen, hat das Necht, Signalpfeifen 
bei ſich zu führen. 4) Alle Perſonen, die nicht zu den 
hieſigen Bürgern gehören, müſſen geſetzliche Aufenthalts⸗ 
ſcheine haben, ſonſt werden ſie aus der Stadt gewieſen, 
ebenſo wie alle Vagabunden, Trunkenbolde und Die⸗ 
jenigen, welche keine beſtimmte Beſchäftigung haben, auf 
welche alle ich in den nächſten Tagen eine Razzia ver 
anſtalten werde. 5) Ich bitte Alle, welche Dienſtboten 
der angeführten Kategorien haben, ſolche unverzüglich zu 
entlaſſen. 6) Die Beſitzer von Herbergen müſſen die 
Päſſe von Anweſenden ſofort und durchaus der Polizei 
vorſtellen, ſonſt unterliegen ſie der geſetzlichen Strafe. 
Die Perſonen, welche in der Stadt mit einem Brecheiſen 
oder Knüttel erſcheinen, werden von der Polizei unver⸗ 
züglich arretirt. 8) Dieben und anderen Böſewichtern 
rathe ich, ihr böſes Handwerk aufzugeben, denn ſonſt 
werden ſie mir nicht entgehen, wie meine Thätigkeit im 
Orte Solowanewsti als Priſtaw beweiſen kann. 9) Gegen 
Feuersgefahr ſoll ſich auf dem Dache eines jeden Hauſes 
ein Bottich mit Waſſer und Quaſt befinden. Diejenigen, 
welche dieſer Verordnung nicht nachkommen, werden zur 
geſetzlichen Verantwortung gezogen und 10) die Trinkbuden 
dürſen nur zur geſetzlichen Zeit geöffnet und müſſen beim 
Erſcheinen der Nachtwache geſchloſſen werden, wie auch 
überhaupt zu dieſer Zeit jeder Handel in den Buden 
auſhören muß. 


Odeſſa. Der „Od. Weſt.“ meldet, daß zur all⸗ 
ſeitigen Berathung der Frage über Eröffnung einer 


mediziniſchen Fatultät an der Odeſſaer Univerſität eine 
aus den Vertretern dreier Miniſterien, des Miniſteriums 
der Volksaufklärung, der Finanzen und des Innern be 
ſtehende Kommiſſion ernannt worden iſt. — Am Montag 
den 19. Juni entlud ſich über Odeſſa ein Gewitter, 
welches von einem ſtarken Regen begleitet wurde. Es 
war dies der erſte ordentliche Regen, welcher hier in 
dieſem Sommer niedergefallen. 


Haliliſche Rundſchan. 


— Es mehren ſich die Anzeichen, als ſei es dem 
Herzog von Auma le doch gelungen, eine nähere 
Verbindung der verſchiedenen Gruppen der Rechten ein⸗ 
zuleiten, die möglicher Weiſe dazu dienen könnte, in einem 
Moment der Verwirrung den Herzog an die Spitze der 
Republik zu bringen. Die Gambettiſten behaupten, auch 
gemäßigte Republikaner ſeien in die Conſpiration ver⸗ 
flochten, was angeſichts der wachſenden Macht der Ra⸗ 
dicalen kaum Wunder nehmen könnte. Paul de Caſſagnac 
veröffentlicht einen großen Artikel im „Pays“, worin er 
ſeine früheren Attaquen gegen die orleaniſtiſchen Prinzen 
revoeirt und ſich bereit erklärt, jene Conſpiration zu 
Gunſten Aumale's zu unterſtützen, um nur auf irgend 
eine Weile die „infame Republik“ loszuwer den. 

— Die ſerbiſche Miniſterkriſis hat ihr 
Ende dadurch gefunden, daß König Milan ſich dem 
wiederholten Entlaſſungsgeſuche des Kabinets Pirotihanac 
gegenüber entſchieden ablehnend verhielt. In Folge deſſen, 
ſowie durch das unerſchütterliche Feſthalten der Majorität 
der Skupſchtina an dem Programme und den Principien 
der gegenwärtigen Regierung gilt Letztere als auf's Neue 
gefeſtigt, obgleich die Gegner des Kabinets alle Mittel 
aufgeboten haben, um den Sturz des Letzteren herbeizu⸗ 
führen. Ein einflußreiches Mitglied der Majorität erklärte, 
Serbien müſſe dem Fortſchritte und nicht dem Rückſchritte 
huldigen; die Regierung an die Radicalen überlaſſen, 
hätte entſchieden die Bedeutung des Rückſchrittes. Wie 
man der „Potit. Correſp.“ aus Belgrad meldet, glaubt 
man daſelbſt, daß die Stellung des Kabinets Pirotſchanac 
in Folge der entſchiedenen Weigerung des Königs, dem 
Miniſterium die erbetene Entlaſſung zu gewähren, auf's 
Neue befeſtigt ſei. Es bleibt nun abzuwarten, ob das 


Miniſterium jetzt wirklich an Stelle der wiedergewählten 
Radicalen die zu ſeiner Partei gehörigen Gegenkandidaten 


ziehen. 


15 
als gewählt proklamiren laſſen wird. Die Berechtigung 
dazu kann aus der ſerbiſchen Verfaſſung und der Ge⸗ 
ſchäftsordnung der Skupſchtina nicht hergeleitet werden. 
Artikel 13 der letzteren gewährt zwar der Landesvertretung 
das Recht, diejenigen Mitglieder, die ſich ohne genügenden 
Grund von den Sitzungen fern gehalten haben, gänzlich 
auszuſchließen, eine Beſtimmung, daß ſie nicht wieder 
wählbar ſein ſollen, iſt aber nicht vorhanden. 

— Man ſchreibt von Konſtantinopel der 
„P. Korr.“: „Said Vaſcha hatte den Auftrag, in feinen 
Unterredungen mit den Botſchaftern und in ſeinen Zir⸗ 
kularen die Konferenz nicht ganz abſolut zu verweigern, 
ſondern nur darauf zu beſtehen, daß zuvor das Reſultat 
der Miſſion Derwiſch Paſchas abgewartet werde. Da⸗ 
gegen ließ der Sultan gleichzeitig den ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten vor ſich kommen (und ſelbſt dieſe Wahl war 
angeſichts der Prätenſionen Spaniens in der nıediter- 
ranneiſchen und egyptiſchen Frage eine überaus kluge) 
und erklärte ihm auf das Veſtimmteſte, daß er nie an 
einer Konferenz über Egypten theilnehmen werde, weil 
Egypten eine türkiſche Provinz ſei und er allein dort 
Ordnung herzuſtellen im Rechte und im Stande ſei. 
Graf Rascon theilte dieſe Aeußerung natürlich den Bot⸗ 
ichaftern mit und die abſolute Weigerung wurde dadurch 
auf die höflichſte Weiſe indirekt bekannt gemacht.“ Von 
der Wiederherſtellung der Ordnung in Egypten würde 
nach der Auffaſſung in türtiſchen Kreiſen nur Europa 
und nicht die Türkei Nutzen ziehen, da der Status quo 
aufrechterhalten und höchſtens eine europäiſche Vormund⸗ 
ſchaft an die Stelle der engliſch-franzöſiſchen Kontrole 
geſetzt würde. Letztere hat aber nur eine finanzielle 
Baſis, während die europäiſche Kontrole auf einer po⸗ 
litiſchen Jaſis ſtände, wodurch die Autorität des Sul: 
tans bedenklich eingeſchränkt würde. 

Hieraus erklärt ſich zum Theil das Zögern des 
Sultans, Truppen nach Egypten zu entſenden. Dazu 
kommen aber noch andere Motive. Wenn nämlich der 
Abgeſandte des Sultans, Derwiſch Paſcha, als Militär 
gegen Arabi Partei nimmt und darüber Blut fließt, 
wird der Bruch zwiſchen Türken und Arabern irreparabel 
und es kann dies unberechenbare Konſequenzen nach ſich 
Dies iſt um ſo gewiſſer, als die Ulemas Der⸗ 
wiſch Paſcha riethen, auf die Seite Arabi's zu treten. 
Ein politiſcher Bruch mit dem arabiſchen Elemente würde 
dann unausbleiblich einen religiöſen Bruch im Gefolge 
haben. Gleichwohl würde der Sultan vielleicht nicht 
zaudern, Jene zu bekämpfen, die ihm Ungehorſam bes 
wieſen und den Parlamentarismus unterſtützten, wenn 
er nur ſicher wäre, daß er durch deren Niederwerfung 
in Egypten an Terrain gewänne. Der Sultan iſt aber 
der Anſicht, daß zur Erreichung dieſes Zieles noth⸗ 
wendig ſei, daß Europa das Konferenzproſekt aufgebe, 
und hat ſich dahex entſchieden, die Entſendung von 
Truppen von der Jurückziehung des Projektes abhängig 
zu machen. 


der Geſellſchaft. 


Aus 
Gottsblitz, wer erinnert ſich nicht gern an eine Gala⸗ 
tafel mit Frack, Eſprat und Trüffelpaſtete! Die Eins 
ladungsbillette riechen nach Noſenwaſſer, geben ſich aber 
die Ehre u. ſ. w. 
Es iſt nicht immer nöthig, ſich eine Stunde vor 
dem Diner daheim ſatt zu eſſen, denn auch bei der 
Galatafel wird geſpeiſt. Und fein! Gleichwohl beſitze ich 
den Takt, die Gaumen meiner verehrten Leſer nicht auf 
Auſtern und Nachtigallzungen zu erinnern. Die Haupt⸗ 
ſache bleibt bei einer Galataſel doch der Eſprit. Es 
ſprüht vor Eſprit, und die Aufwärter haben deswegen 
Handſchuhe an, damit fie ſich an den hin⸗ und her⸗ 
ſprühenden Geiſtesfunken die Finger nicht verbrennen. 

Es iſt merkwürdig, was ſich die Menſchen an⸗ 
ſtrengen, geiſtreich zu ſein, wenn ſie daſür gefüttert 
werden. 

Und es iſt wunderbar, wie bei getheilter Seele — 
halb ſitzt ſie im Gaumen und halb im Hirn — ſo viel 
Tiejgedachtes und Feingeſagtes an's Tageslicht kommt; 
ſo wunderbar, wie die Thätigkeit des Ofens, die unten 
Brennmaterial aufnimmt und oben den blauen Dunſt 
entweichen läßt. Der Gegenſtand, an dem die Geiſtes⸗ 
flammen zerren, iſt ſtets ein allgemein intereſſanter. 
Niemand verdankt dem Theater und der Literatur und 
der Politik mehr, als die Tiſchgeſellſchaften und — der 
Geflügelhof. Wie manches Huhn mehr würde verſpeiſt, 
wenn Wagner und Zola und die Egypter u. ſ. w. 
nicht die Mäuler füllten. 

Freilich kann es auch geſchehen, daß die Conver⸗ 
ſation plötzlich auf einen Gegenſtand überſchaukelt, auf 
den uns vorher das Converſationslexikon nicht vorbereitet 
hat. Doch dieſer Umſtand iſt dann ſtets das Stadium, 
in welchem die Unterhaltung intereſſant zu werden be⸗ 
ginnt, denn nun heißt es, auf eigenen Füßen ſtehen und 
ſich mit eigener Fauſt ſeiner Haut und Hirnſchale wehren. 
Und das iſt auch das Stadium, in welchem das Teller⸗ 
geklapper läſſiger und das Gläſerſtülpen bemerkbarer zu 
werden anhebt, denn Wein iſt ein gutes Fahrwaſſer 
für ſchaukelnde Gedankenſpähne. Allerdings giebt es 
Klippen und Wirbel und zappelnd Untergehende, und 


3) an verſchiedenen Einnahmen 


gar Mancher trocknet ſich mit derſelben Serviette, die 
ihm eben noch den Champagnerſchaum aufgeſaugt, den 
Angſtſchweiß von der Stirne. 

Damen halten ſich anfangs ſtets reſervirt und 
fächeln nur hie und da einen frappanten Gedankenblitz 
in das Chaos der Geiſter, worüber die Herren ſtets 
momentan ihre Segel ſtreichen. Und mit eins — zwei 
— galloppiren die Herrinnen auf dem ſtolzen Gaul 
ihres Mutterwitzes oder auf dem niedlichen Füllen 
ihrer „ſtandesgemäßen“ Bildung mitten in das Gefecht 
hinein. 

Und eine Dame iſt noch bei keinem Galadiner 
unterlegen, denn ihr iſt es geſtattet, in derſelben Weiſe 
gegen die geiſtigen Gegner vorzugehen, in der ſie die 
Krebſe und Kapaune auf ihrem Teller behandelt, während 
die Herren ihre Gegner mit Bonbons todtzuwerfen, 
oder in Zuckerwaſſer zu erfſäufen trachten müſſen. 
Freilich kann man auch im Zuckerwaſſer erſaufen und 
die Bonbons können in dem getroffenen Auge zu Balken 
werden. 

Nur gegen Kinder können Frauen unterliegen. 

Das Geplänkel dreht ſich um Literatur. Der 
Sohn des Hauſes, ein Student aus der ſiebenten Klaſſe 
des Gymnaſiums, giebt ſeine Anſichten über Walter 
von der Vogelweide, Wolfram von Eſchenbach, über 
Brandts „Narrenſchiff“ und andere Gegenſtände dieſes 
Genres zum Beſten, wie ſie eben der Profeſſor vorgeſtern 
zur Hausaufgabe beſtimmt hat. 

„Ei, ei, Eduard“, unterbricht die Hausfrau den 
jungen Gelehrten, „davon ſpricht man heute nicht mehr; 
daran haben ſchon unſere Großväter und Großmütter 
gekaut und ſich die Zähne ausgebiſſen.“ 

Rief ein Stimmchen von der Ecke her: „Mama, 
haben unſere Großmütter auch falſche Zähne gehabt?“ 

„Dieu! wie kommen nur die Kinder da herein!“ 
fährt die Dame auf und erblaßt. In demſelben Augen⸗ 
blicke iſt ein rückſichtsloſer Saft jo ungeſchickt, ſein Wein⸗ 
glas umzuſtoßen, zum Troſte der Anweſenden, die ſich 
kaum mehr enthalten konnten, aufzuplatzen, nun aber 
ihrem inneren Lachkrampf, des hinrieſelnden Weinſtromes 
wegen, Luft machen und über „eine bevorſtehende 
Kindestaufe“ in ein fürchterliches Gelächter ausbrechen. 

Die Unterhaltung bei einer Galataſel muß dirigirt 
werden, ſo gut, wie ein Orcheſter und wie ein Fahr⸗ 
zeug. Und dazu gehört eine ganz beſondere Rontine, 
denn der eine Gedankenkahn zieht links, der andere rechts; 
der Herr Profeſſor will über Darwin ſprechen und die 
Frau Nätbin über Ofenſchirme. Da muß denn der 
Dirigent oder die Dirigentin hier abſchneiden, dort durch⸗ 
ſtechen, hier überfahren, dort einblegen, bis ſich alle 
Kähne an das große Fahrzeug ſchließen. Es ſind Klippen 
und ſchieſe Strömungen zu vermeiden, denn es iſt der 
Herr Hofrath anweſend, und Seine Excellenz, der Herr 
Marſchall, und Seine Hochwürden, der Herr Prälat, 


und die Frau Paſtorin, die ſich in der Stadt eines 
großen Kreiſes von intimen Freundinnen erfreut. 
Eine allzuängſtliche Leitung kann indeß wieder 


andere Mißfolgen haben. Das Schiff mag eine Weile 
recht heiter hinplätſchern auf glattem Fahrwaſſer, plötz⸗ 
lich ſitzt es auf einer Sandbank. Es ſtockt das Ge⸗ 
ſpräch, viel Brotkrümchen werden verzehrt oder zu Kü⸗ 
gelchen gewalkt, viel Nüſſe und Mandeln werden ge 
knackt. Die Ebbe iſt eingetreten. Man erwartet die 
Fluth in der Ankunft eines neuen Champagnerkorbes. 
Er kommt an; die Kelche füllen und leeren ſich „auf 
das Wohl der Gäſte“, „auf die Ehre des Hauſes“, „auf 
die Geſundheit der liebenswürdigen anweſenden Damen!“ 
Vergebens, das Schiff ſitzt feſt. 

Da erhebt ſich denn die Dame des Hauſes: „Bitte 
meine Herrſchaften, zum Schwarzen!“ W. 


Tngesnenigkeiten, 


— Lodzer Fabrik⸗Eiſenbahn. Am 21. d. Mts. 
wurde in Warſchau die 16. General⸗Verſammlung der 
Aktionäre der Lodzer Fabrit⸗Eiſenbahn unter Vorſitz des 
Vicepräſidenten der Geſellſchaft Herrn A. Nagäry abge 
halten. Nach den gewöhnlichen legalen Formali⸗ 
täten kam der Rechenſchaftsbericht der Reviſionskomiſſion 
zur Verleſung. Aus dieſem iſt Folgendes erſichtlich: 

Eingegangen find im Jahre 1881: Rbl. Kop. 
1) Für Beförderrng der Paſſagiere. 89,969 46 
2) „ „ „ Güter .. 319,316 92 
30.947 

zuſammen 440,234 R. 16 K. 
d. i. um 15,692 R. 81½ Kop. 
mehr als im Vorjahre. 


Ausgegeben wurden: Rbl. Kop. 
1) für die Adminiſtration . . . 151,196 12½ 
2) für Inſtandhaltung der Strecke 
und der Stationen 60,002 15½ 


3) für die zum Verkehr nöthigen 
Materialien e 136,123 « 35 ½ 


zuſammen 348,221 R. 63 ¼ K. 

Somit ergibt ſich ein Rein⸗ 

trag von nme 
e 


92,012 R. 52½ K. 


ſeinem Benefiz gewählt. 


Trotz dieſes glänzenden Reſultates mußte die Geſell⸗ 
ſchaft, um die vorjährigen Ausgaben im Betrage von 
78,916 Rbl. 67 Kop., die zu der Vergrößerung der 
Verkehrsmittel verwendet wurden, zu decken, in der pol⸗ 
niſchen Bank ein Anlehen machen. Jedenfalls iſt es ſehr 
erfreulich, daß eine kurze Strecke von 26 Werſt einen 
verartigen Neinertrag abwerfen kann und die Regierung, 
welche 5% in Gold zugeſichert hat, im verfloſſenen Jahre 
nur 6,419 R. 89 ½ Kop. zu zahlen brauchte und iſt 
nun zu erwarten, daß nach der Eröffnung der Iwan⸗ 
gorod⸗Dombrowaer Bahn mit einer Zweigbahn von Ko⸗ 
luszti die Lodzer Fabrik⸗Eiſenbahn ſich ſelbſt erhalten und 
eine Subvention von der Regierung nicht zu beanſpruchen 
brauchen wird. ’ 

Intereſſant iſt die zuſammengeſtellte Tabelle, die den 
Fortſchritt aufweiſt. Vom Jahre 1866 d. i. von der 
Eröffnung bis zum Jahre 1876, alſo während der erſten 
10 Jahre des Beſtandes der Bahn ergab ſich eine 
Bruttoeinnahme von 1,085,824 Rbl. 16 Kop., von 
1876 bis 1881 ſtieg die Einnahme auf 1,956,345 Rbl. 
76½ Kop. alſo um 870,521 Rbl. 30 Kop. Der Ex⸗ 


port von Lodz aus erhöhte ſich in dieſem Jahre von 
1,467,900 Bub auf 1,736,097 Bub folglich um 


268,197 Pud. 

Die Bahn ſteht in direktem Verkehr mit allen 
Bahnen des Königreiches, Rußlands, Deutſchlands, 
Oeſterreichs, Nordfrankreichs und Belgiens. 

Im Jahre 1881 wurden im weiteren Verlaufe die 
eiſernen Schienen durch ſolche aus Stahl erſetzt, ſo daß 
bis jetzt ſchon eine Strecke von 49 Werſt mit neuen 
Schienen belegt iſt. Die Schienen ſtammen aus der 
Warſchauer Fabrik. 

Im verfloſſenen Jahre verkehrten 2,920 gemiſchte, 
1,392 Güter-, 6 Militär- und 227 Lokal⸗Züge. 

— Die Filiale der Bank von Polen befindet 
ſich jezt im Hauſe Cäſar Richter auf der Ziegelſtraße. 
Am 6. Juli d. J. wird um 12 Uhr mittags in dem 
an der Ziegel⸗ und Zachodniaſtraße unter Nr. 272 f ge 
legenen Hauſe behufs Verkaufes verſchiedener in der Bank 
verſetzer und ſeiner Zeit nicht eingelöſter Waaren eine 


öffentliche Licitation ſtattfinden. 


— Feuer. Vorgeſtern abends brach nach 11 Uhr 
in einem Stalle in der Nähe der Fabrik Job Feuer aus, 
welches ſo raſch umgriff, daß bei Eintreffen der Feuer⸗ 
wehr an das Löſchen der Flammen gar nicht zu denken 


war. Das hölzerne Gebände brannte bis auf den Grund 
nieder. Das arg bedrohte hölzerne Vordergebäude wurde 
geſchützt. Der Schaden diirfte kein bedeutender ſein. 


— Theater. Alſo „Varieté⸗Theater“ heißt es 
wieder; der gute „deutſche“ Name mußte dem verfäng⸗ 
lichen franzöſiſchen weichen! Und dann „Frou⸗Frou“! 
Herr Faber hatte dieſe franzöſiſche Sittenkomödie zu 
Einen guten Griff machte er 
damit entſchieden nicht. Die Länge der Handlung mußte 
ermüdend auf den Zuhörer wirken, wie auch das Zu⸗ 
ſammenſpiel keinen erfreulichen Eindruck ausübte. Mit 
Ausnahme des Benefizianten, von dem man nur eine 
gute Leiſtung erwarten konnte, befriedigte Niemand. 
Fräulein Rotkowska, die Darftellerin der Titelrolle hatte 
wie gewöhnlich nicht gut ſtudirt, wenn ſie ſich auch hie 
und da in den Charakter der „Frou⸗Frou“ glücklich hin⸗ 
einfand. Herr Krausnick übereilte ſich im Sprechen und 
Herr Blaiſe hatte ein ſo verunglücktes Ausſehen, daß 
man ſüglich annehmen kounte, er theile den „großen Welt: 
ſchmerz.“ Dazu, noch die Itajerei im III. Akte! 

— Droſchkenreviſion. Vorgeſtern vormittags mußten 
alle Droſchkenkutſcher mit ihren Wagen auf dem Platze 
neben dem Requiſitenhauſe des I. Zuges der Feuerwehr 
in der Konſtantiner Straße Aufſtellung nehmen, um vom 
Herrn Polizeimeiſter inſpizirt zu werden. Die Kutſcher 
fuhren in „großer Gala“ vor, mit den neuen Uniformen, 
die Nummern auf den Rücken, was man ſonſt noch nie 
bemerkt hatte. Der Zuſtand der Droſchken wurde als 
ein befriedigender befunden. 

— Wolle. Aus Berlin wird gemeldet, daß der 
dortige Wollmarkt ſehr ſchläfrig verlaufe, weil an beſſeren 
Sorten Mangel iſt, die ſchon in den erſten Tagen ange⸗ 
kauft worden ſind. 

— Todesfall. In Homburg iſt am 17. d. M. 
der ruſſiſche Schriftſteller Sollohub geſtorben. Anno 44 
gab er im Verein mit der Gräfin Roſtoptſchina das 
Journal „Geſtern und Heute“ heraus. Am meiſten be⸗ 
kannt iſt er durch ſein Werk „Tarantaß“ Im Jahre 
1877 befand er ſich im Hauptquartier Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und gab 1878 ſein „Tagebuch der Kriegsereig⸗ 
niſſe“ heraus. 

— Fatale Situation. Einer eleganten jungen 
Dame paſſirte auf dem Schwarzenbergerplatze in Wien 
das Unglück, einen Theil ihres Lockenbaues zu verlieren. 
Ein hinter ihr gehender, dem Arbeiterſtande angehöriger 
Mann hob denſelben auf und wollte ihn der betreffenden 
Dame einhändigen, wofür er jedoch ſchlechten Dank 
erntete, da die Dame in Abrede ſtellte, Beſitzerin des 
Scalps zu ſein und voll Entrüſtung denſelben dem ver⸗ 
blüfften Manne vor die Füße warf. Der redliche Fin⸗ 
der ſteckte ſeinen Fund als Trophäe in ſeinen Gurt und 
ging ſeines Weges. Der Vorfall rief große Oeiterkeit 
unter den vielen Paſſanten hervor. 

— Internationales Hungerturnier. Bekanntlich 
wollte Dr. Tanner, der große amerikaniſche „Champion- 
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faster of the werld““, durch feine 40tägige Hungerkur 
ein wiſſenſchaftliches Problem löſen und da ihm, Dank 
ſeiner Energie und Konſtitution, ſein wahnwitziges Unter⸗ 
nehmen denn auch in der That gelungen war, fand er 
bald in den Vereinigten Staaten zahlreiche Nachahmer, 
die das Hungern theils ſportsmäßig betrieben, indem ſie 
ſich einem regulären „training“ unterwarfen und ſich zu 
berufsmäßigen „Hungerleidern“ ausbildeten, theils aus 
wirklicher Noth, vielleicht auch aus Geiz der neuen Lehre 
des Hunger⸗Doktors in die Arme getrieben wurden. Als 
Dr. Tanner im Sommer 1880 in der Clarendon Hall 
in Newyork ſeine 40 tägige Hungerkur durchmachte und 
die Tagesblätter ſpaltenlange Bulletins über ſein Befinden 
veröffentlichten, hatte er vielleicht keinen eifrigeren Be⸗ 
wunderer als einen gewiſſen Guſtav Meyer, einen alten 
deutſchen Tüncher, der das ihm damals geſetzte Beiſpiel 
heute befolgen zu müſſen glaubte, jedoch am neunten 
Tage ſich bereits — zu Tode gehungert hatte. Natürlich 
ſicht der Tod eines ſolchen Stümpers die Uebrigen, die 
es bereits zum Virtuoſenthum in der — „brodloſen“ 
Kunſt des Hungers gebracht haben, nicht an; ſie gehen 
vielmehr damit um, ein internationales Hungertournier 
zu veranſtalten, und man fürchtet bereits in Newyork, 
daß die dortigen Leichenbeſtatter die Gelegenheit benutzen 
und die Preiſe für Särge und Beſtattungsartikel in die 
Höhe ſchrauben würden! 

— Falſch verſtanden. „Sagen Sie mir, Kadett 
Müller, warum ſoll der Offizier im Felde mit guten 
Karten verſehen ſein?“ — Kadett: „Weil das Kartenſpiel 
im Bivouge oft das einzige Vergnügen iſt“. 


Telegramme. 


Berlin, 22. Juni. Der Reichskanzler iſt, be⸗ 
gleitet von ſeiner Gemahlin und Geheimrath Rottenburg, 
nach Varzin gereiſt. 

Berlin, 22. Juni. Finanzminiſter Bitter reichte 
ſein Entlaſſungsgeſuch nach dem Empfan e eines ſehr 
deutlichen Schreibens des Reichskanzlers ein, in welchem 
er, der Finanzminiſter, zur Rede geſtellt wurde, warum 
er auf alle Bemerkungen Rickerts und Richter's im 
Reichstage geſchwiegen und überhaupt an der Monopols⸗ 
debatte ſich gar nicht betheiligt hat. Die Annahme des 
Demiſſionsgeſuches durch den Kaiſer ift unzweifelhaft. 

Paris, 22. Juni. Das von Frankreich vor: 
geſchlagene „Uneigennützigkeits⸗Protokoll“ iſt gegen Eng⸗ 
lands Abſicht, Port⸗Said zu beſetzen, gerichtet. Es be⸗ 
ſteht überhaupt eine ſtarke Spannung zwiſchen Frankreich 
und England. Leſſeps unterhandelt über die Suezkanal⸗ 
Angelegenheiten mit der engliſchen Regierung, welche ſich 
ſehr ſchwierig zeigt. 

Paris, 23. Junk. Geſtern wurde zwiſchen England 
und der Türkei in Betreff der Beſetzung des Canales 
von Suez eine Convention abgeſchloſſen. 

London, 23. Juni. (Unterhausſitzung.) Sir 
Charles Dilke äußerte, Generalkonſul Malet ji ans 
gewieſen, zu erklären, daß die Regierung ſich vorläufig 
aller Forderungen bezüglich der bei den Unruhen in 
Alexandrien engliſchen Staatsangehörigen zugefügten 
Gewaltthätigkeiten enthalte; Malet ſolle aber zu ver⸗ 
ſtehen geben, daß die engliſche Regierung volle Genug⸗ 
thuung und Reparation verlangen werde. England lege 
der Wahrung ſeiner Intereſſen am Suezkanal die größte 
Wichtigkeit bei. 

Der jüngſte Meinungsantauſch zwiſchen den Mächten 
ergab, daß die Großmächte auf die Initiative Englands 
und Frankreichs erklärten, es ſei geboten, über die egyp⸗ 
tiſchen Zuſtände und eventuell nothwendigen Maßregeln 
gemeinſam zu berathen. 

Alexandrien, 23. Juni. Gerüchtweiſe verlautet, 
daß die Franzoſen Ismailiſch und die Englänger Suez 
und Port Said eiligſt beſetzt haben. 

Konſtantinopel, 23. Juni. In einer Circularnote 
proteſtirt die Pforte gegen eine Konferenz, die möglicher⸗ 
weiſe die Unruhen in Egypten vergrößern könnte. 


Coursbericht. — 
Berlin, dea 22. Juni 1882. au 
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100 Rubel — 202 M. 20 X 
Ultimo — 205 M. 20 
Warſchau, den 23. Juni 1882. 
B e ee re lat, 
London at, RE ET RO 
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Wien! 88, 


en 


Tine X GIGARREN-FARRIK 


von 


WERNER ALEXANDER MÜLLER 


Leszno .\ 74 WARSCHAU Leszno . 74. 


Wenngleich meine Cigarren⸗Fabrikate dem hieſigen Publikum ſeit bereits vielen Jahren bekannt find und auch ſtets gebührende Anerkennung ſeitens deſſelben ge: 
unden haben, als wie folgende Gattungen: 


Nr. 10 Messalina 8 100 Stück 8 Rs. Nr. 35 La Maskarada F 100 Stück 3 Rs. 
„ 11 Crem de Cuba ; 1 „ Gin „ 29 Trabucos : 9 Wi z 
„ 2 Delicias - ee TIERE: „ 7 Nowosé dla amatoröw En 2 CHRFOUNNG 
„ 8 Müllers Werke u er FRE „ IIa Palma „ „ 2 Ks. 
„ 34 La bella Galathea . „ m EZ BARS „ 21 Trabucos g r R. 
„ 32 La Perla Ae „ 11 Almanzor (klein Format) I ee 
„ 3 Kabinet R. „ 12 Liliput 17 „ ene ee 


ſo beehre ich mich dennoch die geehrten Conſumenten außer den vor aufgeführten Sorten noch ganz beſonders auf meine neueingeführte, höchſt preiswürdige Gattung unter 


dem Namen 
Brasil-Cigarre 100 Stück 3 Rubel 


aufmerkſam zu machen und mit dem Bemerken zu empfehlen, daß dieſelbe angemeſſen dem Preiſe ſelbſt den höchſten Anforderungen entſpricht. 
Zu haben iſt dieſe Cigarre wie auch die andern Fabrikate in Lodz bei den Herren: Gebr. Fischer, II. Friedländer, W. Lissner, J. Weissbrem und 8. Reis- 
man. 
Ferner in Tomaszow bei Herrn Ch. M. Michrowski ſowie in allen anderen Orten der Provinz in allen größeren Tabaks⸗Handlungen. 
Hochachtungsvoll 


Werner Alexander Müller. 


STELLENVERMITTLUNG. Eine Wohnung 


5 beſtehend aus 5 Zimme d Küche in der Gegend des 
Verkäufer, Comptoiriſten, Werkführer, Correſpondenten, Neuen Ringes 9 nicht ni 1. Juli, 5 a 


September zu miethen geſucht. 


Magazineure und Maſchiniſten. Näheres in der Nd. 


werden beſtens empfohlen. Ein junger er Mann, 


Die unterzeichnete 
F der bereits als Praktikant thätig geweſen, und 4 in 


Verwaltung der Lodz-Gas-Anstalt e 


erſucht hiermit ganz ergeben, Aumeldungen auf neue 
GAS-LEITUNGEN IAE. 


nunmehr gefälligſt bald machen zu wollen, da von Monat Auguſt jeden Jahres an x a w ſramzſiche engliihe . 

ſche und inländiſche Tapeten in großer Auswahl ſowie 

in der Regel foviel Veſtellungen einlaufen, daß dieſelben mit dem beſten Willen Feine: Ecken, Borten, Noſenen k dag belannte Shut 
nicht immer pünktlich erledigt werden können. mittel gegen feuchte Wände: Erſiccator. 

Gas-Anſtalt Lodz, den 10. (22.) Juni 1882. Adolf Butschkat. 


Die Uerwaltung der Lodz Gas⸗Auſtalt Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 


daß wir unſere Buchhandlungen jetzt Sonntag um 5 Uhr 


Röver. Nachmittags ſchließen werden. 


. 2 — J. ARNDT. . FISCHER, 
eder Treibriemen S. ZIENKOWSKI & Co. 


aus beften engl. Kernleder Ein Laden 


Gummi für verſchiedene Zwecke, 
mit 2 anſchließenden Zimmern, ſowie 


Selbſtöler, Riemenverbinder als 
l Wohnung 


Erſatz für Nähriemen. Waſſerſtands⸗ 


gläſer, engl. Flaſchenzüge, Arma⸗ 
turen, wie Manometer, Hähne, Ven⸗ 

ſind von Johanni ab, am Neuen Ring Nr. 7 zu ver⸗ 
miethen. 


tile etc. Pumpen und Maſchinen 
(5) W. Neufeld. 


6—1 


für Fabriken und Mühlen liefert 
N r — 
S. Notowitsch, 
„ RR, Nr. 777, * 
Haus S. Roſenblatt. 5 Heute Sonnabend, den 24. Juni l. J. 


ZONERSS Photo gruphie-Atelier. S 


der Kapelle Preißig aus Böhmen beſtehend aus 5 Damen, 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vor- bis 4 Uhr Nachmittags T1:C 
Peaursopr u Hsizrezt ‚leanvasır 3oneps. Äoszoseuo llemypon. Sehnellpressendruek von Leepold Zoner. = 


